
Rischmühlen

Eine erste Erwähnung fand die Rischmühle im Jahre 1410. Jedenfalls wird dies aus einem Erbpachtvertrag zwischen Johan von Lohne, Herr zu Heinsberg  und Henken Kortzen und „metten synen eheligen wyve“ geschlossen, der eine Ölmühle („Olichsmullen“) in Brachelen betrifft und sich nur auf die Rischmühle beziehen kann. 
Ein weiterer Hinweis auf den Standort ergibt sich aus den teilweise noch heute gebräuchlichen Bezeichnungen Öldriesch und früher Olichsbenden.
Die Brachelener Ölmühle brachte seinerzeit den größten Ertrag im Heinsberger Amt mit 60 Quart Öl jährlichem Erbpachtzins.


Auch diese Mühle kam im Laufe der Zeit in Besitz des Arnold von Gruithausen, die dann um ca. 1640 in eine Papiermühle verändert wurde.
Es handelt sich damit um die älteste Papiermühle am Niederrhein.
Papier verdrängte ab dem 14.Jhd. nach und nach das Pergament und wurde aus Lumpen hergestellt. Dabei wurde mit Schöpfrahmensieben dünnen Schichten aus Papierbrei aus der „Bütte“ abgesiebt und sodann gepresst, geleimt und getrocknet. Die Rohstoffe, Hadern und Zellstoff, wurden mittels Wasserkraft in der Mühle zerkleinert.

Die Mühle brannte im 17 Jhd ab, ebenso die Holzschneidemühle des von Gruithausen. Im Jahre 1724 wurde jedoch die Erlaubnis erteilt, die Papiermühle wieder aufzubauen.

Im Jahre 1769-1787 wird Carl Ludwig Hollmann Eigentümer oder Pächter der Mühle, der der Papiermacherfamilie Hollmann aus Düren entstammt, danach sein Bruder Bartholomäus. Schon 1790 erwirbt sodann Andres Josef Berens die Mühle, dem schon die Papiermühlen in Oberbruch und Porselen gehörten.
Rund 100 Jahre verbleibt die Mühle bzw mittlerweile Papierfabrik in dieser Familie, die das Unternehmen zur größten Paperfabrik der Umgebung macht. Das Papier besitzt eine hohe Qualität und erhält zahlreiche Auszeichnungen. Als wegen der Kontinentalsperre England als bislang größter Lieferant von Nadelpapier (feuchtigkeitsunempfindliches Papier zum Einpacken der insbesondere Aachener Nadeln) ausfällt, springt Berens ein und produziert mit gleicher Qualität. Darüber hinaus wurden feinste Schreibpapiere hergestellt, die an die rheinischen <regierungsstellen in Düsseldorf und bis nach Berlin geliefert wurden.

Als einer der Ersten in Deutschland produziert er zudem Papier mit schattierten Wasserzeichen.

Im Jahre 1816, sind 25 Arbeiter, 1820 41, 1837 58 (männliche) und im Jahre 1852 95 Arbeiter in der Mühle beschäftigt.
1822 gab es zwei Wasserräder, eine Schelmühle und drei Bütten, 1842 kam ein Dampfkessel hinzu und 1865 eine Turbine

Nach dem Tode des letzten Alleininhabers Wilhelm Berens im Jahre 1882 wurde die Mühle 1890 verkauft an einen Kaufmann Theisen aus Köln, sodann an Hermann Petzold, der in Konkurs geriet.
Von 1906- 1919, betrieb die Firma Flender und Schlüter eine Papier- und Pergamentfabrik, von 1919-1932 war die Rischmühle Teil des Großunternehmens Natron- und Zellstofffabrik AG, Berlin. Die Weltwirtschaftskrise überlebte die Mühle nicht. Der erste Ankäufer ließ die Maschinen abmontieren und wegschaffen. Die Grundstücke und leerstehenden Gebäude wurden sodann an die Gebrüder Zillekens verkauft, die Teile der Gebäude in Wohnungen umbauten und in einem weiteren Teil ein Kalkaufbereitungswerk betrieben. Die Fertigprodukte dienten als Futter- und Düngekalk.

Im zweiten Weltkrieg wurde die Mühle stark beschädigt. Der Betrieb wurde in den 1960er Jahren geschlossen. Seitdem diente ein teil des Geländes zeitweise als Reithalle des Reitervereins, ein Teil diente teilweise als Lagerstätte für Lebensmittel der Bundeswehr.
Das Gelände verfällt seit Jahren zusends. Vom einstigen Glanz ist seit Jahrzehnten nichts mehr zu sehen. Auch das stattliche Wohnhaus, zuletzt bewohnt von Familie Tischbein, steht seit Jahren leer. Die Idee von zwei Brachelenern, das Gelände gewerblich zu nutzen,
zerschlug sich, weil sie bei der Versteigerung der Grundstücke nicht Meistbietende wurden. Mittlerweile wurde das Gelände weiterverkauft. Vieles weist darauf hin, dass die Gebäude abgebrochen und eine Reithalle errichtet
werden könnte.
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